
Die Gemeinderschaft – nützliches Instrument oder unbeweglicher Kerker?

Der historische gesetzgeberische 
Wille sah in der Gemeinderschaft das 
zielführende Institut, die Zersplitte­
rung und Überschuldung des ländli­
chen Bodens vermeiden zu können. 
Heute zeichnet sie sich hingegen 
durch ihre Schwerfälligkeit aus.

Als besondere Ausgestaltung des Fami­
lienvermögens liegt ihr die Idee zu­
grunde, eine Erbteilung nach dem Tod 
des Erblassers auf günstigere Zeiten zu 
verschieben. Sie gründet – im Gegen­
satz zur Erbengemeinschaft – in einem 
mehrseitigen Vertrag, welcher der öf­
fentlichen Beurkundung bedarf. Ver­
tragspartner können nur verwandte 
Personen sein, zwischen welchen eine 
erbrechtliche oder familienrechtliche 
Verbindung besteht. Die Gemeinder­
schaft bezweckt, das Gemeinderschafts­
gut zu nutzen, verwalten und zu er­
halten. Die Gemeinder bilden eine «Ge­
meinschaft zur gesamten Hand», dies 
bedeutet, dass sie keine Mit- sondern 
Gesamteigentümer sind und über das 
Gemeinderschaftsgut i.d.R. nur ge­
meinsam verfügen können, wobei je­
der Gemeinder einzeln und für das 
Ganze bzw. solidarisch haftet. 

Es wird zwischen der «Gemeinder­
schaft mit gemeinsamer Wirtschaft» 
und der «Ertragsgemeinderschaft» un­
terschieden. 

In Abgrenzung zu anderen Rechts­
gemeinschaften stellt die Gemeinder­
schaft zwar eine Interessengemein­
schaft dar, allerdings nicht im gesell­
schaftsrechtlichen Sinn. Denn sie darf 
ihrer Zwecksetzung nach kein kauf­
männisches Gewerbe betreiben. Zur 

Stiftung grenzt sie sich dadurch ab, 
dass sich das Gemeinderschaftsgut nicht 
verselbstständigt und die Gemeinder 
die Möglichkeit der Kündigung unter 
gleichzeitiger Ausrichtung ihres An­
teils (Abfindung) haben.

Dadurch, dass die Gemeinderschaft 
auf bestimmte oder unbestimmte Zeit 
geschlossen werden kann, gestaltet 
sich deren Auflösung unterschiedlich. 
Grosse Schwierigkeiten stellen die vor­

zeitige Auflösung und der Ausschluss 
eines Gemeinders dar. Dies liegt unter 
anderem daran, dass alle Gemeinder 
einer Auflösung einstimmig zustim­
men müssen. Ähnliches gilt für den 
Ausschluss eines Gemeinders. Weil hin­
gegen, die Möglichkeit der ausseror­
dentlichen Kündigung aus wichtigem 
Grund besteht (Art. 343 Ziff. 5 ZGB), 
geht die Lehre davon aus, dass ein sol­
cher Ausschluss durch Richterspruch 
ebenso zulässig sein muss (Art. 577 OR 
analog). 

Dies erfordert allerdings das Einrei­
chen einer Gestaltungsklage beim Zivil­
richter. 

Wurde die Gemeinderschaft auf be­
stimmte Zeit geschlossen, so tritt nach 
Ablauf dieser Zeit der Aufhebungs­
grund ein (Art. 343 Ziff. 2 ZGB). Es be­
steht die Möglichkeit, die Gemeinder­
schaft danach konkludent bzw. still­
schweigend fortzusetzen. Wurde sie 
auf unbestimmte Zeit geschlossen, be­
steht nebst dem Austritt eines Ge­

meinders aufgrund Ablebens oder Kon­
kurses, die Möglichkeit der Kündigung 
(Art. 338 Abs. 2 ZGB). In der Regel kann 
jeder Gemeinder durch ordentliche 
Kündigung innert vereinbarter Frist 
aus ihr austreten. Die Übrigen können 
nach dessen Austritt die Gemeinder­
schaft, grds. nach Ausrichtung einer 
Abfindung an den ausgetretenen Ge­
meinder, fortführen. 

In der heutigen, dynamisch gepräg­
ten Zeit, ist die Gemeinderschaft gera­
de für langfristige und risikobehaftete 
Ereignisse eine äusserst schwerfällige 
und unflexible Lösung. In ihr verber­
gen sich grosse Hürden, gerade im Be­
zug auf den Ausschluss, Austritt und 
ihre Aufhebung. 

Wurde einmal eine Gemeinderschaft 
auf unbestimmte Zeit geschlossen, so 
ist ihr Fortgang – bei Uneinigkeit in­
nerhalb der Gemeinder – in vielseiti­
ger Hinsicht blockiert.  n

Er will den Stall geordnet der Nachfolge übergeben

OLMA-Eröffnung mit Bundesrat Schneider-Ammann

An der traditionellen Eröffnungsfeier 
der 76. OLMA im Stadttheater St. Gal- 
len stand nebst der Präsentation der 
Ehrengäste auch einmal mehr die 
Rede vom Landwirtschaftsminister 
Johann Schneider-Ammann im 
Zentrum.

Es hat grundsätzlich Tradition, dass je­
weils ein Bundesrat zur Eröffnung der 
OLMA in die Ostschweizer Metropole 
reist. Dies obwohl vor drei Jahren die 
Teilnahme an der OLMA-Eröffnung aus 

dem Pflichtenheft des Bundesrates ge­
strichen wurde. Es war dazumal erst­
mals ebenfalls der diesjährige Bundes­
ratsgast aus Bern, welcher trotzdem 
2015 nach St. Gallen reiste. Mit Span­
nung wurden nun in diesem Jahr der 
Auftritt und vor allem die Aussagen 
von Bundesrat Johann Schneider-Am­
mann bezüglich der kommenden Land­
wirtschaftspolitik erwartet. Er gab 
sich dabei vor allem spontan, sehr ver­
söhnlich, überraschte mit viel Humor 
und Sprüchen und mahnte die Land­
wirtschaft zu mehr Offenheit. Von den 
Aussagen in der den Medien abgegebe­

nen Grussbotschaft war aber kein Wort 
zu hören. «Liebe Karin, meine Ambi­
tion ist es, Dir einen geordneten Stall 
übergeben. Wir sind hier ja an einer 
Landwirtschaftsmesse», war eine der 
Kernbotschaften von Schneider-Am­
mann. 

Dabei zeigte er sich auch bezüglich 
seiner Nachfolgerin deutlich. «Luzern 
hat das KKL, St. Gallen ihre KKS», so 
die klare weitere Aussage bezüglich 
seiner Wunschkandidatin. 

Doch auch bezüglich der Wirbel 
rund um die landesweite Reorganisation 
der landwirtschaftlichen Forschung 
und Zentralisierung gab Schneider- 
Ammann Entwarnung. Er kündigte 
aufgrund von laufenden Gesprächen 
und dem Klären vieler offener Fragen 
an, dass man gemeinsam eine neue 
tragbare zukunftstaugliche Lösung fin­
den wird. 

Freihandelsabkommen als Chance
Doch auch landwirtschaftliche Fragen 
und vorgesehene Weichenstellungen 
fehlten in der Rede des Magistraten 
nicht. Schneider-Ammann sprach auch 
von grossen Chancen für die produzie­
rende Schweizer Landwirtschaft be­
züglich des globalen Handels. Konkret 
ermunterte er die Landwirtschaft, die 
neuen Zukunftsperspektiven bezüg­
lich des Welt- und damit verbundenen 
Freihandels als wertvolle Herausfor­
derung zu betrachten. Zugleich ermu­
tigte er die Schweizer Landwirtschaft, 
mutig in die Zukunft zu steigen und 
eine Bereitschaft für ein Öffnen und 
die Erschliessung neuer Märkte zu zei­

gen. Mit Blick auf seine Teilnahme an 
der Jahresversammlung der Weltbank 
in Bali nahm er den fernen Osten als 
neue Märkte in den Fokus. «In Indone­
sien leben 40 Millionen Menschen, wel­
che zum Mittelstand gehören. Diese 
sind in der Lage, auch für Schweizer 
Spezialitäten die dafür notwendigen 
Preise zu bezahlen», zeigte sich der 
Landwirtschaftsminister überzeugt. Zu­
gleich untermauerte er seine Zuver­
sicht damit, dass sich die Zahl an Ein­
wohnern in den nächsten Jahren noch 
verdoppeln wird und sich somit wei­

tere Märkte für Agrarprodukte auch 
aus der Schweiz öffnen. Von einer 
grossen Herausforderung sprach der 
Landwirtschaftsminister mit der mas­
siv raschen Entwicklung der Digitali­
sierung, welche auch die Schweizer 
Landwirtschaft verändern wird. Be­
züglich der überbordenden Bürokratie 
in der Schweizer Agrarwirtschaft ge­
stand Schneider-Ammann aber auch 
ein, dass es ihm nicht gelungen ist, 
diese, obwohl immer wieder verspro­
chen, einzudämmen.
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Bundesrat und Landwirtschaftsministier Johann Schneider-Ammann überraschte mit viel Humor  
und Sprüchen die Gäste an der Eröffnungsfeier. Bild: Romü

Erbteilung auf günstigere Zeiten verschieben. Bild: Pixabay
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Bei der Eröffnungsfeier durfte die Hymne des Fete des Vignerons «Lioba, Ranz des vaches»,  
gesungen vom Sennenchor Armaillis aus Gruyere, welche seit 1819 fester Bestandteil des  
Winzerfestes ist, nicht fehlen. Bild: Romü
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